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Einführung

Über den Einsatz von präsentativen Methoden und Medien im 
Philosophie- und Ethikunterricht

Martina Peters und Jörg Peters

 A lle bislang in der Reihe Methoden im Philosophie- und Ethikunterricht erschiene-
nen Bände widmen sich jeweils einem einzigen methodisch-didaktischen 

Schwerpunkt. So behandeln die bisherigen Publikationen den Einsatz von Filmen 
(Bd. 1), Gedankenexperimenten (Bd. 2), Dilemmata (Bd. 3), Comics und Graphic 
Novels (Bd. 4), Texten (Bd. 5), Spielen (Bd. 6), Kinder- und Jugendbüchern (Bd. 7), 
Bildern und Fotografien (Bd. 10) sowie das Sokratische Gespräch (Bd. 8).

Der vorliegende Band weicht bewusst von diesem Konzept ab, da er gleich vier 
methodisch-didaktische Zugänge in den Blick nimmt: das Rollenspiel, das theatrale 
Philosophieren, Videoclips und Musik. Diese präsentativen Methoden und Medien 
werden nicht zufällig gemeinsam behandelt. Trotz ihrer Unterschiede sind sie auf 
vielfältige Weise miteinander verwoben: Elemente des Theatralen Philosophierens 
finden sich im Rollenspiel ebenso wieder wie umgekehrt Elemente des Rollenspiels 
im Theatralen Philosophieren. Musik ist zwar nicht auf Videoclips angewiesen, doch 
sind diese wiederum ohne Musik undenkbar, wodurch beide Medien in einem en-
gen Zusammenhang stehen. Schließlich weist auch die häufig vorhandene Drama-
tik von Videoclips – wenn auch eher in einem losen Sinne – eine gewisse Verwandt-
schaft zu Rollenspiel und theatralem Philosophieren auf.

Vor diesem Hintergrund wird nachvollziehbar, warum diese Methoden und Me-
dien in einem Band zusammengeführt werden. Im Folgenden sollen sie sowie ihre 
Bedeutung für den Philosophie- und Ethikunterricht überblicksartig vorgestellt 
werden.

Das Rollenspiel und theatrales Philosophieren

Eine häufig genutzte Methode im Philosophie- und Ethikunterricht der Sekundar-
stufe I ist das Rollenspiel. Seine Bedeutung liegt darin, dass es Schülerinnen und 
Schülern ermöglicht, ethische Probleme oder Konflikte nicht nur kognitiv zu erfas-
sen, sondern sie in einer geschützten, fiktiven Realität handelnd zu erproben. Die-
ses Verfahren bietet sich insbesondere für junge Schülerinnen und Schüler ( Jahr-
gangstufen 5 und 6) an, da sie aus entwicklungspsychologischer Perspektive häufig 
noch nicht in der Lage sind, abstrakte Begriffe oder komplexe moralische Argumen-
tationen vollständig nachzuvollziehen.

Das Rollenspiel fördert aber auch Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 
7–10. Es richtet sich dabei sowohl an Lernende, die weniger analytisch orientiert 
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sind und sich philosophischen bzw. ethischen Problemen primär über praktische 
Zugänge nähern, als auch Schülerinnen und Schüler, die eher theoretisch ausge-
richtet sind und auf diese Weise überprüfen können, ob ihre zuvor entwickelten 
Überlegungen in einer konkreten Situation tragfähig sind. Philosophische Bildung 
erschöpft sich somit nicht in abstrakter Begriffsarbeit. Sie benötigt Erfahrungs-
räume, in denen Schülerinnen und Schüler ihre Vorstellungen und moralischen 
Überzeugungen im Austausch mit anderen reflektieren können.

Wie Becker, Hörmann, Roew und Taubenreuther hervorheben, verbindet das 
Rollenspiel kognitive, emotionale und soziale Lernprozesse und ermöglicht dadurch 
nachhaltigere Erfahrungen als rein theoretische Unterrichtsformen.1 Die bewusste 
Inszenierung lebensnaher Situationen erlaubt es den Schülerinnen und Schülern, 
beispielsweise Konflikte oder moralische Spannungen nicht nur zu analysieren, 
sondern sie aus der Perspektive einer von ihnen verkörperten Rolle zu erleben.2 Die 
Distanzierung von der eigenen Person wirkt dabei entlastend: Man spielt nicht sich 
selbst, sondern eine Figur, deren Gefühle und Wertvorstellungen sich in der Regel 
von den eigenen unterscheiden. Dadurch entsteht ein Schonraum, in dem Fehler 
erlaubt sind und alternative Handlungsweisen erprobt werden können, ja sollen.3

Zugleich fördert das Rollenspiel zentrale Kompetenzen, die für moralisches Ur-
teilen unverzichtbar sind. Perspektivübernahme, Empathie und soziale Sensibilität 
sind dabei von großer Bedeutung. Wer eine Rolle übernimmt, muss sich in die Wahr-
nehmungs- und Erlebniswelt einer anderen Person hineinversetzen. Dabei zeigt 
sich, dass moralisches Denken immer auch perspektivisches Denken ist. Die Schü-
lerinnen und Schüler erfahren, dass unterschiedliche Sichtweisen zu unterschied-
lichen Bewertungen führen können und dass moralische Urteile stets begründet 
werden müssen.4

Die Methode Glasgow verdeutlicht exemplarisch, wie das Rollenspiel auf philo-
sophische Reflexion vorbereiten kann.5 Die Lernenden entwickeln eigene Rollen 
und agieren in einer fiktiven Realität, die sie selbst kreieren. Die Identifikation mit 
den von ihnen eingenommenen Rollen erzeugt emotionale Beteiligung, während 
die anschließenden Reflexionsphasen den notwendigen Abstand schaffen, um das 

1	 Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München: Das pädagogische Rollen-
spiel im Ethikunterricht, Handreichung, erarbeitet im Auftrag des Bayerischen Staatsministeriums 
für Unterricht und Kultus von Becker, Christoph; Hörmann, Henning; Roew, Rolf; Taubenreuther, 
Eloise, Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, Abteilung Gymnasium, München 
2006, S. 10.

2	 Vgl. ebd., S. 30.
3	 Vgl. Schaller, Roger: Das große Rollenspiel-Buch, Beltz Weiterbildung, Beltz Verlag, Weinheim – 

Basel 2001, S. 133. Schaller betrachtet das Rollenspiel als doppelte Als-ob-Situation: »Wir tun so, 
als ob wir uns in einer bestimmten Situation befänden und gleichzeitig tue ich als Spieler so, als 
ob ich diese bestimmte Figur wäre.«

4	 Vgl. Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München: Das pädagogische Rollen-
spiel im Ethikunterricht, a. a. O., S. 25, S. 39 und S. 49.

5	 Vgl. Kähler, Jutta; Paschen, Heike: »Individuum und Gemeinschaft – Rollenspiel und Reflexion«, 
in: Zeitschrift für Didaktik der Philosophie und Ethik 23, 2001, Heft 3: Individuum und Gemeinschaft, 
S. 199–205.
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eigene Handeln kritisch zu prüfen. Gerade die Verbindung von Aktion und Reflexion 
macht deutlich, warum das Rollenspiel als ein geeignetes Instrument philosophi-
scher Bildung angesehen werden kann: Fundamentale Fragen nach Identität, Ge-
meinschaft oder Verantwortung werden nicht nur theoretisch diskutiert, sondern 
in konkreten Situationen erlebt und beurteilt.

Das Rollenspiel kann aber auch zur konkreten Lösung eines moralischen Prob-
lems beitragen. Peters, Peters und Rolf schlagen für solche Szenarien vor, Schüle-
rinnen und Schüler in Rollenspielgruppen einzuteilen, die sich jeweils mit demsel-
ben Problem oder Konflikt auseinandersetzen. Die Umsetzung selbst gliedert sich 
in drei Phasen, Vorbereitung, Durchführung und Auswertung: In der Vorberei-
tungsphase bespricht jede Gruppe die Ausgangssituation und verteilt die von der 
Lehrkraft bereitgestellten Rollenkarten an die Spielerinnen und Spieler. Während 
in der Durchführungsphase alle Gruppen ihre ausgearbeiteten Szenen vorstellen, 
beobachten die jeweils nicht aktiv Beteiligten, welche Lösungsansätze entwickelt 
wurden. In der anschließenden Auswertungsphase geben die Beobachtenden den 
Spielerinnen und Spielern Rückmeldung zu ihrem Vorgehen und beurteilen die ge-
fundenen Lösungsmöglichkeiten.6

Klaus Goergen wählt einen anderen Ansatz und zeigt, wie das Rollenspiel zur 
Anwendung moralphilosophischer Theorien beitragen kann.7 Indem Lernende in 
die Rollen von Aristoteles, Kant, Bentham, Mill, Smith, Schopenhauer, Rawls oder 
Gilligan schlüpfen, erfahren sie unmittelbar, wie unterschiedlich ein und derselbe 
Fall aus verschiedenen theoretischen Perspektiven bewertet wird. Die abstrakten 
Argumentationsfiguren der Moralphilosophie werden dadurch anschaulich und er-
fahrbar. Zugleich wird deutlich, dass keine Theorie für sich allein ein vollständiges 
Urteil liefert. Erst im Zusammenspiel der Perspektiven entsteht ein differenziertes 
Verständnis des moralischen Problems. Das Rollenspiel wird so zu einem Ort philo-
sophischer Erkenntnis, an dem Theorie und Praxis produktiv aufeinandertreffen.

Wie bei allen Formen des Rollenspiels gehen auch bei dieser Variante praktische 
Umsetzung und theoretische Reflexion ineinander über. Die Lernenden erproben 
Handlungsoptionen und reflektieren die unterschiedlichen Konsequenzen anschlie-
ßend im Plenum. Auf diese Weise wird deutlich, wie das Rollenspiel sowohl zur 
moralischen Urteilsbildung als auch zur Entwicklung tragfähiger Problemlösungen 
beitragen kann. Dabei steht Goergens Auffassung vom Rollenspiel – wie noch zu 
sehen sein wird – dem Theatralen Philosophieren bereits sehr nahe.

Über die philosophische und ethische Ebene hinaus trägt das Rollenspiel zur 
Entwicklung sozialer und personaler Kompetenzen bei. Es stärkt Kommunikations-
fähigkeit und Kooperationsbereitschaft, da die Lernenden miteinander verhandeln, 
Entscheidungen treffen und sich mit den sich daraus ergebenden Folgen auseinan-

6	 Vgl. Peters, Jörg, Peters, Martina; Rolf, Bernd (Hrsg.): Lebenswert Neu. Unterrichtswerk für Werte 
und Normen in Niedersachsen, 3 Bde., Bd. 1, C.C. Buchner Verlag, Bamberg 2018, S. 34 und vgl. 
Peters, Jörg, Peters, Martina; Rolf, Bernd (Hrsg.): philo praktisch Aktuell, 3 Bde., Bd. 1, C.C. Buchner 
Verlag, Bamberg 2026, S. 36.

7	 Goergen, Klaus: »Schüler als Moralphilosophen. Moralisches Urteilen im Rollenspiel«, in: Zeit-
schrift für Didaktik der Philosophie und Ethik 31, 2009, Heft 3: Moral, S. 185–188.
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dersetzen müssen. Damit fördert das Rollenspiel nicht nur moralisches Urteilen, 
sondern auch die Fähigkeit, in sozialen Kontexten verantwortungsvoll zu handeln.

Das, was über das Rollenspiel gesagt wurde, gilt in ähnlicher Form auch für das 
theatrale Philosophieren, wenn es einen Erfahrungsraum eröffnet, in dem Denken 
und Handeln miteinander verschränkt werden. Darüber hinaus trägt es dazu bei, 
das Spektrum philosophischer Ausdrucksformen zu erweitern. Während traditio-
neller Unterricht stark auf Sprache, Argumentation und Textanalyse fokussiert ist, 
betonen Autorinnen und Autoren wie Barbara Brüning8 und Christian Gefert9, dass 
philosophische Gedanken ebenso nonverbal dargestellt werden können. Körper-
sprache, Pantomime oder improvisierte Szenen ermöglichen es Lernenden, ab
strakte Begriffe wie Gerechtigkeit, Identität, Freiheit oder Tod in sinnlich erfahrbare 
Formen zu übersetzen. So wird Philosophie nicht nur gedacht, sondern erlebt. Ge-
fert spricht in diesem Zusammenhang von embodiment10: Der Körper wird zum Me-
dium des Denkens, philosophische Deutungen werden verkörpert und damit Schü-
lerinnen und Schülern auf einer anderen Ebene zugänglich.

Außerdem stärkt die Methode zentrale Kompetenzen, die für den Philosophie- 
und Ethikunterricht unverzichtbar sind. So werden beispielsweise – wie beim Rol-
lenspiel – Perspektivwechsel, Empathie und die Fähigkeit, sich in andere Rollen hi-
neinzuversetzen, gefördert. Dies lässt sich an gesellschaftlichen Themen wie z. B. 
Macht, Toleranz oder kulturellen Unterschieden exemplifizieren. Christoph 
Schwanke zeigt, wie Machtbeziehungen durch szenische Darstellungen sichtbar 
werden und wie Lernende alternative Handlungsverläufe erproben können.11 Katrin 
Wimmer wiederum nutzt theatrale Elemente, um Erfahrungen von Fremdheit, Vor-
urteilen und Toleranz handelnd erfahrbar zu machen. Die Schülerinnen und Schüler 
begegnen dem Fremden somit nicht nur kognitiv, sondern auch emotional und 
werden auf diese Weise in die Lage versetzt, eigene Reaktionen zu reflektieren.12

Die Förderung sozialer und kommunikativer Kompetenzen macht deutlich, wie 
eng die Beziehung zwischen Rollenspiel und theatralem Philosophieren ist. Thea
trale Arbeit ist – wie das Rollenspiel – immer Gruppenarbeit und erfordert daher 
Kooperation, Absprachen, Vertrauen und die Fähigkeit, gemeinsam kreative Lösun-
gen zu entwickeln. Gerade im Philosophie- bzw. Ethikunterricht, der eigentlich stets 
in heterogenen Lerngruppen stattfindet, kann dies zu einer Stärkung des sozialen 

8	 Vgl. Brüning, Barbara: »Theatrales Philosophieren«, in: Brüning, Barbara: Philosophieren in der 
Sekundarstufe. Methoden und Medien, Philosophie und Ethik unterrichten, Bd. 1, Beltz Praxis, Beltz 
Verlag, Weinheim – Basel – Berlin 2003, S. 103–112: S. 104.

9	 Gefert, Christian: »Philosophieren in theatralen Formen«, in: Brüning, Barbara; Martens, Ekke-
hard (Hrsg.): Anschaulich philosophieren. Mit Märchen, Fabeln, Bildern und Filmen, Philosophie und 
Ethik unterrichten, Bd. 5, Beltz Verlag, Weinheim – Basel 2007, S. 137–155: S. 151.

10	 Vgl. Gefert, Christian: »Philosophieren als embodiment – Zur Relevanz verkörperten Gebrauchs-
wissens in philosophischen Bildungsprozessen«, in: Jahrbuch für Didaktik der Philosophie und Ethik 
4, 2005: Anschauliches Denken, Thelem, Dresden 2005, S. 75–94: S. 77–82.

11	 Schwanke, Christoph: »Machtspiele. Mit theatralen Methoden über Macht philosophieren«, in: 
Praxis Philosophie & Ethik 9, 2023, Heft 6: Macht, S. 31–37.

12	 Wimmer, Katrin: »Toleranz erleben. Arbeiten mit Theaterelementen«, in: Ethik & Unterricht 26, 
2015, Heft 3: Toleranz, S. 26–29.
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Zusammenhalts beitragen. Gleichzeitig eröffnet die theatrale Methode Freiräume, 
in denen Schülerinnen und Schüler ihre eigenen Ideen einbringen, experimentieren 
und sich ausprobieren können. Wimmer weist zu Recht darauf hin, dass diese Frei-
räume nicht pädagogisch überfrachtet sein dürfen, sondern echte Kreativität er-
möglichen müssen.13

Rollenspiel und theatrales Philosophieren sind also keine Spielerei, sondern me-
thodisch fundierte Verfahren, die den Philosophie- und Ethikunterricht inhaltlich 
vertiefen können. Diese Methoden bieten Lernenden einen Zugang zur Philosophie, 
den man als ganzheitlich, motivierend und nachhaltig charakterisieren kann. Er wird 
damit auch dem Anspruch gerecht, philosophisches Denken und Lebenswirklichkeit 
miteinander zu vereinen. Er lässt dabei aber nicht außer Acht, dass es im Rollenspiel 
primär um Perspektivwechsel und Problemlösung in Bezug auf Alltagssituationen 
und Konflikte geht, während beim theatralen Philosophieren die Interpretation von 
philosophischen Texten oder der Erkenntnisgewinn hinsichtlich abstrakter Begriffe 
im Vordergrund steht. Diese Unterscheidung zeigt noch einmal deutlich, dass das 
Rollenspiel aufgrund seiner Nähe zum Alltag ein Verfahren ist, dessen Vorzüge sich 
vor allen Dingen im Unterricht der Sekundarstufe I bemerkbar machen, während 
theatrales Philosophieren aufgrund des in ihm liegenden Abstraktheitsgrades pri-
mär im Unterricht der Sekundarstufe II anzutreffen sein dürfte.

Videoclips und Musik

Musikalische Videoclips gehören zu den prägendsten Medienerfahrungen Jugend-
licher. Da sie aber nahezu ausschließlich der Unterhaltung dienen, stellt sich die 
Frage, warum man auf sie im Philosophie- bzw. Ethikunterricht überhaupt zurück-
greifen sollte.

Ein erster Grund liegt in der unmittelbaren Ansprache der Lebenswelt der Schüle-
rinnen und Schüler durch Musikclips. Da sie Teil ihrer Alltagskultur sind, prägen sie 
nicht nur Sehgewohnheiten und ästhetische Vorlieben, sondern auch Vorstellungen 
von Identität, Beziehungen oder gesellschaftlichen Konflikten. Wenn im Unterricht 
auf dieses Medium zurückgegriffen wird, entsteht eine Brücke zwischen persön
licher Erfahrung und philosophischer Reflexion. Sistermann betont, dass Jugend
liche mindestens »zwei Stunden am Tag« Musikvideos konsumieren14 und deren 
Codes intuitiv verstehen. Diese Vertrautheit ermöglicht es, komplexe Themen wie 
Familienkrisen, Identität, Gewalt oder Tod niedrigschwellig im Philosophie- oder 
Ethikunterricht einzuführen. Ein Clip wie beispielsweise Pinks Family Portrait15 zeigt 
die emotionale Dimension familiärer Konflikte in einer Weise, die ein rein sachlicher 

13	 Vgl. ebd., S. 26.
14	 Sistermann, Rolf: »Audiovisuelle Gedankenexperimente. Musikvideos als neue Medien im Philo-

sophie- und Ethikunterricht. Ein Beispiel aus Klasse 9«, in: Ethik & Unterricht 26, 2004, Heft 1: 
Populäre Medien, S. 29–33.

15	 Das Musikvideo zu Pink: Family Portrait findet sich auf: https://www.youtube.com/watch?v=
hSjIz8oQuko (Stand:01.03.2026).

https://www.youtube.com/watch?v=-hSjIz8oQuko
https://www.youtube.com/watch?v=-hSjIz8oQuko


14	 Martina Peters und Jörg Peters

Text kaum zu leisten vermag. Die Bilder erzeugen Betroffenheit, ohne dass Schü-
lerinnen und Schüler Persönliches preisgeben müssen, was einen entscheidenden 
Vorteil bei der Auseinandersetzung mit sensiblen Themen darstellt.

Zweitens sind Musikvideos konkreter als philosophische Texte, aber häufig offener 
als realistische Fallbeispiele. Dadurch regen sie zum Weiterdenken an, ohne Schü-
lerinnen und Schüler zu überfordern. Wie die dichte Bildsprache, die schnellen 
Schnitte oder die symbolischen Elemente vieler Clips Interpretationsräume eröff-
nen, zeigt Klaus Draken etwa an den Beispielen von Unzertrennlich16 oder Rehab17: 
Die Clips erzählen Geschichten, die moralische Konflikte, Rollenbilder oder Bezie-
hungsnormen sichtbar machen, ohne sie auszubuchstabieren. Schülerinnen und 
Schüler können an Songs, die in viele Richtungen offen sind, unterschiedliche Per-
spektiven einnehmen, Motive deuten oder normative Fragen entwickeln und somit 
einige der von den jeweiligen Lehrplänen der Bundesländer geforderten Kompe-
tenzen des Philosophie- bzw. Ethikunterrichts erwerben.

Ein dritter Aspekt betrifft die emotionale Rezeptionssteuerung, die Haase be-
schreibt. Musikvideos erzeugen Empathie, Sympathie oder Distanz durch filmische 
Mittel wie Kameraperspektiven, Farbgestaltung oder Schnitttechnik. Emotionale 
Reaktionen sind daher nicht bloß »Nebeneffekte«, sondern können bewusst zum 
Ausgangspunkt philosophischer Reflexion gemacht werden. Wenn ein Clip Mitleid, 
Irritation oder moralische Empörung auslöst, entsteht ein authentischer Anlass, 
über Werte, Normen und Urteile nachzudenken. Hinzu kommt, dass Schülerinnen 
und Schüler ganz nebenbei lernen, wie Medien (hier: Videoclips) Menschen emotio
nal zu lenken verstehen.

Darüber hinaus bieten Musikvideos die Möglichkeit, methodisch so vielfältig vor-
zugehen wie kaum ein anderes Medium: Man kann den Ton ausschalten und nur 
die Bilder interpretieren, den Text ohne Bilder analysieren, alternative Bildfolgen 
erfinden oder eigene Deutungen mit dem Original vergleichen. All diese Zugänge 
fördern Phantasie, Perspektivübernahme und kritisches Denken. 

Ein weiterer Grund für den unterrichtlichen Einsatz liegt in der Breite philosophi-
scher Themen, die Musikvideos berühren: Draken macht deutlich, wie Clips Fragen 
nach Liebe, Partnerschaft, Identität oder Sexualität aufwerfen.18 Sistermann nutzt 
Videos zur Reflexion über Tod und Endlichkeit.19 Segets zeigt, wie Musikvideos Ge-
walt, Risiko und Verantwortung thematisieren können.20 Haase wiederum analy-

16	 Das Musikvideo zu Revolverheld: Unzertrennlich findet sich auf: https://www.youtube.com/
watch?v=I5Kq-axLYlU (01.03.2026).

17	 Das Musikvideo zu Rihanna: Rehab findet sich auf: https://www.youtube.com/watch?v=rJYcmq__
nDM (01.003.2026).

18	 Draken, Klaus: »Von ›Unzertrennlich‹ bis ›Sexy Love‹ – Unterricht mit Musikvideoclips zum Thema 
Liebe und Partnerschaft«, in: Zeitschrift für Didaktik der Philosophie und Ethik 33, 2011, Heft 4: 
Liebe, S. 297–303. 

19	 Sistermann, Rolf: »Unterrichten nach dem Bonbonmodell. Ein Musikvideo als Hinführung zur 
Reflexion über die Endlichkeit des Lebens (ab Klasse 8)«, in: Zeitschrift für Didaktik der Philosophie 
und Ethik 30, 2008, Heft 4: Leben, S. 299–305. 

20	 Segets, Michael: »Verbrechen, Schuld und Strafe – Staatliches Strafen und die Grundrechte der 
Bürger«, in diesem Band, S. 180–194. 

https://www.youtube.com/watch?v=I5Kq-axLYlU
https://www.youtube.com/watch?v=I5Kq-axLYlU
https://www.youtube.com/watch?v=rJYcmq__nDM
https://www.youtube.com/watch?v=rJYcmq__nDM
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siert Clips, die gesellschaftliche Rollenbilder, moralische Konflikte oder politische 
Fragen inszenieren.21 Musikvideos erweisen sich damit als ein Medium, das alle 
Inhaltsfelder des Philosophie- und Ethikunterrichts abdeckt.

Schließlich fördern Musikvideos auch noch eine kritische Medienkompetenz, die 
im Philosophie- und Ethikunterricht unverzichtbar ist. Jugendliche lernen etwa, wie 
Bilder Wirklichkeit konstruieren oder Narrative moralische Urteile beeinflussen. Sie 
erkennen, dass Medien nicht nur abbilden, sondern deuten und dass diese Deutun-
gen hinterfragt werden müssen. 

Die angeführten Gründe zeigen, dass Musikvideos für den Philosophie- bzw. 
Ethikunterricht nicht nur »motivierende Zusatzmaterialien« darstellen, sondern 
Lernmedien sind, die emotionale Beteiligung, analytisches Denken und philosophi-
sche Reflexion miteinander verbinden. Sie holen die Lernenden in ihrer Lebenswelt 
ab, öffnen Räume für Diskussionen, die manchmal schwer zugänglich sind, und 
ermöglichen eine zeitgemäße und kritisch-reflexive sowie gegebenenfalls auch äs-
thetisch sensible Auseinandersetzung mit zentralen Fragen des Menschseins. 

Die genannten Aspekte treffen auch auf den Umgang mit Musik zu, wobei hier 
unter Musik primär Unterhaltungsmusik verstanden wird: Jugendliche hören heute 
nahezu permanent Musik über Kopfhörer, Streamingdienste, soziale Medien oder 
in öffentlichen Räumen. Sie nutzen Musik zur Stimmungsregulation, zur Identitäts-
bildung, zur Abgrenzung, zur Selbstvergewisserung und zur emotionalen Orientie-
rung. Angesichts dieser enormen lebensweltlichen Bedeutung überrascht es, dass 
Musik im Philosophie und Ethikunterricht lange nur eine Nebenrolle spielte. Die 
fachdidaktischen Überlegungen von Klaus Draken22 und Georg Brunner23 offenba-
ren, warum Musik ein relevantes Medium ist, das sowohl Zugang zu philosophi-
schen Fragen ermöglichen als auch als Gegenstand kritischer Reflexion dienen 
kann. Die beiden Didaktiker begründen ihre Auffassungen damit, dass Musik 1. eine 
unmittelbare emotionale Wirkung hat, 2. über eine suggestive Kraft verfügt, 3. eine 
große Rolle bei der Identitätsbildung Jugendlicher spielt und somit 4. einen Zugang 
zu philosophisch-ethischen und gesellschaftlich-sozialen Problemfeldern eröffnet.

Damit gilt auch für die Musik, dass sie im Philosophie und Ethikunterricht nicht 
als dekoratives Zusatzmedium fungiert, sondern als Werkzeug philosophischer Bil-
dung betrachtet werden muss. Sie verbindet Emotion und Reflexion, Lebenswelt 
und Theorie, persönliche Erfahrung und gesellschaftliche Analyse. Sie ermöglicht 
Zugänge, die rein textbasierte Methoden nicht leisten können, und fördert zugleich 
eine kritische Medienkompetenz, die im digitalen Zeitalter unverzichtbar ist. 

21	 Haase, Volker: »Lady Gaga und Foucault. Philosophieren mit Musik-Videos am Beispiel des Clips 
›Telephone‹», in: Zeitschrift für Didaktik der Philosophie und Ethik 36, 2014, Heft 3: Ethik der Ge-
schlechter, S. 49–60.

22	 Draken, Klaus: »Musik«, in: Nida-Rümelin, Julian; Spiegel, Irina; Tiedemann, Markus (Hrsg.): Hand-
buch Philosophie und Ethik, 2 Bde. Bd. 1: Didaktik und Methodik, UTB 8617, Ferdinand Schöningh, 
Paderborn 2015, S. 308–314.

23	 Brunner, Georg: »Jugendliche und Musik – Chancen für ethisches Lernen«, in: Ethik & Unterricht 
21, 2010, Heft 2: Ganz Ohr!, S. 6–10.
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Die hier nur ansatzweise beleuchteten Methoden und Medien werden auf den 
folgenden Seiten ausführlich unter die Lupe genommen. Dabei ist der vorliegende 
Band wie seine Vorgänger aufgebaut: Auf einen theoretisch-einführenden Teil fol-
gen Beispiele für mögliche unterrichtliche Umsetzungen in den Sekundarstufen I 
und II. Das Buch endet mit einer Auswahlbibliographie, die zum Zeitpunkt der Ver-
öffentlichung wohl alle bis dahin relevanten deutschsprachigen Publikationen zu 
Rollenspiel, theatralem Philosophieren, Musikvideos und Musik mit Blick auf den 
Philosophie- und Ethikunterricht berücksichtigt.




